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ohne auszuweichen, über dieſe Sterbenden und 
Todten hin, aus Furcht, den Weg zu verlieren. 
Meine Haare waren ſtarr von Eis, Haͤnde und 
Fuͤße erfroren, und mein Gewehr, welches ich noch 


immer mitgeſchleppt hatte, entſiel faſt meinen Ar⸗ 


men; jede Bewegung verurſachte mir Schmerz an 
den Fuͤßen. Des Leiden waren ſo viele, und ich 
befand mich noch ſo weit von Deutſchland entfernt; 
daß jede Hoffnung, daſſelbe zu erreichen, vereitelt 
ſchien. Mit Freuden ſah ich dem Tode entgegen, 
denn Gott hatte ich um Beiſtand angefleht / und 
von meinen Verwandten und dem Vakerlande in 


Gedanken ſchon Abſchied genommen, und in dieſem 


ſteten und gewaltſamen Drolben eines, von An⸗ 
ſtrengungen, Gefahren und Leiden erfüllten Lebens, 
erſchien mir der Tod als ein bloßer Uebergang = 


. 


dem Ende entgegen. 
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Von der Dunkelheit überraſcht, war es mir unmoͤg⸗ i 


lich, Oszmina zu erreichen; ich ging daher nach 
einem Bivouak⸗Feuer, deſſen Beſitzer mit Zuberei⸗ 
tung einer Mehiſuppe beſchaftigt waren; es wun⸗ 
derte mich ſehr, daß ich Erlaubniß erhielt, mich 
wärmen zu duͤrfen, ohne Holz herbeizuſchaffen, 
denn von den zuerſt Angekommenen wurde man 
gewohnlich ohne Erbarmen zuruͤckgeſtoßen, und 
irrte dann in der Nacht von einem Bivouak zum 


andern, bis man vom Froſte und von der Ver⸗ 
zweiflung ergriffen, ſich in fein Schickſal ergab; 


hinter dem Kreiſe der gluͤcklichern Gefährten legte 
man ſich dann auf den Schnee nieder, und ſah ſo 
Einige, ohne Werkzeuge und 
Kräfte, um die hohen Tannen zu fallen, verſuchten 


umſonſt/ den untern Theil des Stammes anzuzuͤn⸗ 


senz bald ereilte fie der Tod, Jeden in der Stel⸗ 
lung in welcher er ſich eben befand. 


Unter den geraͤumigen Schuppen, welche hin 
und wieder an den Straßen liegen, fanden zuwei⸗ E 
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len noch ſchrecklichere Auftritte ſtatt. Haufenweiſe 
ſtröͤmten Offiziere und Soldaten nach einem ſolchen 
ſchwachen Obdache hin; hier ſah man ſie um ein 
Feuer dicht auf einander gedrängt, und da die Leben⸗ 


den nicht vermochten, die in dieſem Gedraͤnge Ge⸗ 


ſtorbenen fortzuſchaffen, ſo ſetzten ſie ſich auf die⸗ 
ſelben, bis auch ihre Stunde ſchlug, und ſie nun 
neuen Opfern ebenfalls zum Sterbelager dienten. 
Bald erſchienen noch andere Haufen von Nachzuͤg⸗ 
lern, und da ſie nicht in dieſe Zufluchtsorte des To⸗ 
des und Elends eindringen konnten, ſo hielten ſie 
dieſelben belagert. Oefters riſſen fie die aus trocke⸗ 
nem Holze beſtehenden Waͤnde derſelben nieder, um 
damit ihr Feuer zu unterhalten; wurde ihnen dies 
verwehrt, oder waren fie weniger dreiſt, fo begnuͤg⸗ 
ten ſie ſich, ihre Bivouaks nahe an die Waͤnde zu 
legen; bald wurden dann die Schuppen von dem 
Feuer ergriffen „und die dari 
ten, vor Kaͤlte ſchon halb todt, rna ihr Ende i in 
den Flammen. Diejenigen, welche dem Schutze 
dieſer Zufluchtsorte ihre Rettung verdankten, fan⸗ 
den am naͤchſten Morgen ihre erfrornen Gefaͤhrten 
haufenweiſe um ihre erloſchenen Feuer herliegen. 
Am ſich von dieſer Stätte des Todes zu entfernen, 
mußten: fie. über dieſe um fie aufgehäuften, zum 
Theil noch athmenden Unglüͤcklichen hinwegklettern. 

Nachdem ſie ihr Mahl verzehrt hatten, liehen ſie 
mir ihren ſteinernen Topf, um meine Linſen zu 
kochen, mit der Bedingung, daß ich ihnen nachher 
davon etwas abgeben muͤſſe. Als ich meine Suppe 
fertig hatte, gab ich ihnen davon einige Löffel voll; 
kaum hatten ſie dieſe aber gekoſtet, ſo wurde ich 
gefragt, was dies für eine Suppe ſey, und als ich 

erwiederte, daß ich fie fir Linſenſuppe halte, fingen 
ſie, trotz ihres Elendes, an zu lachen; als ich nun 


348 


die an meinem Brotbeutel noch hängen gebliebenen 


vermeintlichen Linſen zum Beweiſe meiner Angabe 
vorzeigte, ergab es ſich, daß es Leinſaamen war, 
was aber für mich dennoch ein köstliches Mahl war. 
So wie an der Berezina, hatte ich mich auch hier 
getaͤuſcht, was uͤbrigens leicht zu begreifen iſt, 
wenn man bedenkt, daß ich meines Geſchmackes 
und meiner Sinne faſt beraubt war. 

Nachdem am 7. Dezember fruͤh unſer Feuer erlo⸗ 
ſchen war, brachen wir auf, ohne, zumal in der 
Dunkelheit, den Weg zu wiſſen, und als wir einige 
hundert Schritte gegangen waren, verlor ſich unbe⸗ 
merkt Einer nach dem Andern, ſo daß ich zuletzt 
ganz allein daſtand, ohne auch nur den Weg ſehen 
zu können. Von der 28 Grad ſtarken Kaͤlte faſt 
ganz erſtarrt, und jeder Empfindung beraubt, wollte 
ich mich im Schnee niederſetzen, und meinem Lei⸗ 


den ein Ende machen. Einige Sekunden in dieſem 


Kampfe, denn Minuten bedurfte es nicht, gab. 
Gott mir auf einmal wieder Seelenſtaͤrke, und ich 
ging, ſtarr vor mich hinſehend, auf ein Feuer zu, 
welches eine Viertelſtunde weit von mir brannte. 
Als ich daſſelbe erreicht hatte, ergab es ſich, daß es 


ein Bauernhaus war, welches in Flammen auf 


ging. In dieſen hörte ich ein klaͤgliches Jammern, 
worunter ich die Stimme einer Frauensperſon be⸗ 
merkte; nach einigen Minuten hörte das Stoͤhnen 
auf, und eine Tobdtenſtille trat dafuͤr ein. Weil 
das Haus von allen Seiten ſchon in Gluth ſtand, 
war es mir unmoglich, hineinzudringen, und ich 
konnte dieſe Ungluͤcklichen nur bedauern, ſtatt ſie 
zu retten. Wahrſcheinlich war das Haus von 
einem Ungluͤcksgefaͤhrten angezuͤndet worden, deſſen 
Elend nun ein Ende genommen hatte. — Nachdem 
ich mich eine Zeit lang hier gewaͤmt hatte, bemerkte 
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ich plotzlich eine Bäuerin neben mir, welche ein 
Kind von ohngefaͤhr zwei Jahren auf ihrem Arme 
trug. Sie weinte bitterlich, wodurch ich auch ſehr 
gerührt wurde; da ich ſie aber durchaus nicht ver⸗ 
ſtehen konnte, ſo war meine Muͤhe vergebens, die 
Urſache ihrer Traurigkeit zu erfahren; jedoch ſo viel 
konnte ich wohl begreifen, daß ſie die Frau dieſes 
Hauſes war. Waͤre ihr Mann hier geweſen, ſo 
wuͤrde er mich wahrſcheinlich in die Gluth geworfen 
haben, was gar nichts Seltenes geweſen waͤrez 
auch die Frau haͤtte mich leicht umbringen koͤnnen, 
wenn ſie gewollt haͤtte, denn ich war ſo elend ge⸗ 
worden, daß ſelbſt ein Kind meinem Leben ein Ende 
machen konnte. — Nach einer halben Stunde 
machte ich mich auf den hier wiedergefundenen 
Weg, und kam bald darauf gan einen Bach, deſſen 
jenſeitiges Ufer etwas hoch war; ehe ich dieſes 
erreichen konnte, ſtuͤrzte ich mehreremale auf der 


ſpiegelglatten Oberfläche des Eiſes nieder, durch 


welche Anſtrengung ich dermaßen entkraͤftet wurde, 
daß ich nichts mehr vermochte, als nur noch laut 
zu weinen. Nachdem ich in dieſer Stimmung eine 
Weile geblieben war, brach der Tag an, und nach 


einer halben Stunde erreichte ich Oszming, wo ich 


die Arriergarde, meines Wiſſens unter Marſchall 
Ney, und eine Menge Nachzügler antraf. Belm 
erſten Feuler ſetzte ich mich nieder, welches von Sol⸗ 
daten der franzoͤſiſchen Garde beſetzt war, die ſich 
einiger Leichen als Sitze bedienten; mehrere Feuer 
waren bereits erloſchen, und mit einer Menge Lei⸗ 
chen bedeckt, denn die Nacht war grauſam kalt ge⸗ 
weſen. Ich ſaß mit dem Geſicht gegen Norden 
gekehrt, ſo daß ich Alles überfehen konnte. — Hin⸗ 
fer. diefem Dorfe nach Norden auf einer Anhöhe 
erſchien auf einmal ein Saballeties „Trupp von eini⸗ 


gen hundert Mann, welche daſelbſt Halt machten. 


Anfangs glaubten wir, daß ſie zu unſerer Armee 
gehoͤrten, und blieben daher ruhig an unſerem 

Aſchenhaufen ſitzen; allein wir bemerkten bald, daß 5 
unſere Arriergarde aufbrach. In dieſem Augen⸗ 


blicke ſprengten einige Kavalleriſten von der Höhe 


herab auf uns zu, und als ſie gleich darauf ihre 
Piſtolen auf uns abſchoſſen, und Einige von uns 
niederſtreckten, wurden wir unſeres Irrthums bald 
inne. Nun ergriff Alles die Flucht, was noch fort 
konnte, und ſtuͤrzte nach der Straße, auf welcher 
unſere Arriergarde ſich zurückzog; durch das Ge⸗ 
draͤnge war die Straße bald verſtopft, und plotzlich 
ſahen wir uns von den Koſaken umzingelt. Die 
Arriergarde, aus etwa einigen hundert Bayonnet- 
ten und acht Kanonen beſtehend, hatte ſich mehrere 
hundert Schritte hinter dieſem Dorfe zwar aufge⸗ 
ſtellt, um uns zu ſchuͤtzen, allein ſie war doch zu 


ſchwach, mußte ſich daher zurückziehen, und uns 


im Stiche laſſen. Hier war es, wo ich Gewehr 
und Saͤbelklinge wegwerfen mußte, um nicht mit 
den Waffen in der Hand erſtochen zu werden, denn 
ich bemerkte, daß die Ruſſen hinter mir ſchon friſch 
mit dem Niedermetzeln beſchaͤftigt waren, und daß 
es auch unmdglich ſeyn . . E 
zu erreichen. o 

Da uns Here Feind auspluͤnderte, fo ließ PA 
meine Börſe mit etwa 40 Franken unbemerkt aus 
der Taſche f in die Hoſe hinabfallen, wo ſie unten 
liegen blieb, weil das Bein mit Lumpen und Baͤn⸗ 
dern umwickelt war; auch deswegen konnte der 
Beutel nicht gut bemerkt werden, weil ſich ſo viel 
Eis an meinen Füßen feſtgeſetzt hatte, daß es mir 
das Gehen ſehr erſchwerte. So gut wie moͤglich 
drängte ich mich noch immer durch den Haufen, um 
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dem Feinde zu entwiſchen; Mantel und Rockſchoͤße 
waren mir faſt ganz verbrannt und zerfetzt, ſo daß 
die Verfolger nicht viel auf mich zu achten ſchienen, 
und ſich lieber an die beſſer Gekleideten machten; 
mein Vorhaben ſcheiterte aber dennoch. Die Ko⸗ 
ſaken hatten uns ganz eingeſchloſſen, in welcher 
peinlichen Lage ich von der Straße quer in den 
Schnee ſprang; plotzlich ſtand ein Koſak vor mir, 
und gebot mir, zu ſtehen, wobei er mir ſeine Lanze 
auf die Bruſt hielt; dann fragte er, ob ich ein Fran⸗ 
zoſe ſey und Geld habe. Ich verneinte dies, machte 
ihn auf meine zerriſſenen Kleider aufmerkſam, und 
betheuerte, daß ich ein Preuße ſey, denn bei etwa⸗ 
niger Gefangennahme zu verſichern, daß wir 
Deutſche ſeyen, war uns ſchon laͤngſt angerathen 
worden. Der ruſſiſche Kaiſer habe, ſagte man 
uns, ſeiner Armee befohlen, daß allen deutſchen 


Huͤlfsvoͤlkern des Kaiſers Napoleon Hadan zu ge⸗ 


ben ſey, nicht aber den Franzoſen. In der That, 
Jal alle Franzoſen, welche kein Deutſch ſprachen, 
wurden an dieſem Morgen ohne Barmherzigkeit 
erſtochen. Auf meine Ausſage zeigte der Koſak mit 
der Lanze nach dem Schilde meines Czakots, wo⸗ 
rauf, wie bekannt, der Buchſtabe N. war, (der 
Ueberzug deſſelben war ganz zerriſſen) z er nannte 
mich daher einen Franzoſen, und ſtach nach meiner 
Bruſt, um mich zu durchbohren. Dieſen Todes⸗ 


ſtoß parirte ich gluͤcklicherweiſe mit dem rechten 


Arme aus, bekam aber oben in denſelben eine tiefe 
Wunde, wodurch ich niederſtüͤrzte, und mir dabei 
der Czakot vom Kopfe fiel. Hierauf wiederholte 
ich das Loſungswort, mit dem Zuſatze: Jeſus 


Maria! Dieſes Wort rettete mich; der Koſak ger 


bot mir, aufzuſtehen, jedoch mit der Drohung, 
daß ich nach Moskau zurück müſſe. Den Czakot, 


delt hatte. 


in welchem ich meine Brieftaſche hatte, wollte ich 


wieder aufheben, weil ich mehrere Notizen darin 
geſammelt hatte; allein er verbot es mir, und ich 
mußte ohne Kopfbedeckung zuruͤck. — Das Bluten 
meiner Wunde war durch die ſtrenge Kaͤlte bald 
geſtillt, ſo daß das Blut, welches an dem Arme 
hinuntergelaufen war, in Eisklumpen ſich verwan⸗ 
Der Koſak brachte mich nunmehr wie⸗ 
der zu meinen Ungluͤcksgefaͤhrten; in der ganzen 
Zeit war er nicht vom Pferde geſtiegen, weshalb 
ich nicht zu fuͤrchten hatte, meine Baarſchaft ent⸗ 
deckt zu ſehenz als er aber jetzt abſtieg, durchſuchte 


er meine Kleider, fand jedoch gluͤcklicherweiſe nichts. 


Ich wurde zwar noch von mehreren andern Koſaken 
durchſucht, welche aber ebenfalls nichts entdeckten. 
Nachdem die Ruſſen hier unterm blauen Himmel 
uns eine Stunde lang durchſucht hatten, trieb man 
uns, vielleicht 300 an der Zahl, nach einem Stalle 
zuruck, an deſſen beiden Seiten eine Thuͤre war, 
und welcher nicht weit von dem Dorfe lag, wo wir 
am Morgen, überfallen. worden waren. Dieſer 
Stall war bei unſerer Ankunft bereits mit Bleſſir⸗ 
ten, Sterbenden und Leichen halb angefuͤllt, ſo 
daß nur die Haͤlfte von uns hineingepfropft werden 
konnte, und die andere Haͤlfte unter freiem Him⸗ 


mel bleiben mußte. Ich hielt es für ein Gluck, zu 


Erſteren zu gehoͤren, obgleich i n dem Stalle ein ſo 

verpeſteter Geruch war, daß wir faſt erſtickten. 
) 2 Be — 
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Venedig war fruͤher eine durch Handel berühm⸗ 
tere, maͤchtigere und reichere Stadt, als ſie gegen⸗ 
wärlig iſt, und that ſich nicht wenig darauf zu gut, 
mit ihrem Reichthume zu prahlen und zu Ranzen, 
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Einſt wollte ſie auch dem Geſandten eines auslaͤn⸗ 
diſchen Fuͤrſten einen Beweis von ihrer Macht und 
ihrem Reichthume geben, und ließ deshalb aus ihrer 


Schatzkammer ein güldenes Kettlein auf den St. 


Markus⸗-Platz bringen, welches 28 Männer auf 
ihren Schultern trugen, und ſo lang war, daß der 
groͤßte Kanal in Venedig damit geſperrt werden 
konnte. Der Werth dieſes Kettchens belief ſich auf 
1,400,000 Dukaten. 


* * 
* 


Eine Dame hatte durch Verſchwendung großer 
Summen fuͤr Juwelen und Edelſteine die Kaſſe 


ihres Gemahls dermaßen angegriffen, daß es des⸗ 


halb unter den Eheleuten zu heftigen Auftritten 
kam, in Folge deren die Frau krank wurde. Auf 
die⸗Frage nach der Urſache der Krankheit lautete 
die Antwort: Sie leidet an e n. 
Fe * 
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In einer kleinen Stadt in England 19 15 einſt 
eine Frau durch einen Anfall von Schlag der Sprache 
beraubt. Ein zweiter gab ihr den freien Gebrauch 
ihrer Zunge wieder. Aber ihr Mann ward durch 


dieſes Ereigniß ſo ſehr ee daß er W 


Rum. wurde. e ASE 
A re 


Zu einem Trunkenbolde, der ein Pflaſter auf 
der Stirn trug, ſagte ein Anderer: Woher dieſe 
Wolke auf Deiner Stirn? — Ach, die iſt noch vom 
geſteigen Nebel, erwiederte Jener. 


* * 
„* 


Wie viel der ſiebenjaͤhrige Krieg an Menſchen 
und Geld verzehrt hat, theilt Friedrich der Große 
in ſeinen Schriften mit. Preußen verlor 180,000 
Soldaten in ſechzehn großen Schlachten und Bela⸗ 
gerungen ic. Durch die Ruſſen kamen außerdem 
noch 30,000 Menſchen ums Leben. Die Ruſſen 
buͤßten 120,000 Menſchen in vier Hauptſchlachten 
und, durch die langen Maͤrſche ein. Den Oeſterrei⸗ 
chern koſtete der Krieg 140,000 Menſchen. Die 
Franzoſen ſchaͤtzten ihren Abgang auf 200,000, die 
Englaͤnder den ihrigen und ihrer Verbündeten auf 
160,000 Menſchen. Das Reichsheer ſchwand um 
« 7,500, und das ſchwediſche um 28,000 Menſchen. 
Ein jedes raffte alſo weit uͤber 100,000 Menſchen 
weg, ohne was durch Kriegespeſt, Sorge, Angſt 


U 


und Kummer in den Städten und Dörfern umkam. 
Merkwuͤrdig iſt aber die Verſicherung Friedrich II., 


daß ihm der Krieg nur 125 Millionen gekoſtet 


habe; dies beträgt jährlich 17 bis 18 Millionen, 
und damit iſt jetzt das preußiſche Heer nicht zu 
erhalten. War hierbei vielleicht Alles außer Be⸗ 
rechnung gelaſſen, was ihm die feindlichen Laͤnder 
an Naturalien und Kontributionen geliefert hatten? 
Denn ſeine Gegner wußten nach dem Kriege ſich vor 
Schulden kaum zu laſſen, waͤhrend er noch volle 
Kaſſe beſaß, und gegen 7 Millionen an die verheer⸗ 
ten Provinzen ſeines Landes zur Unterſtuͤtzung aus⸗ 
zahlen, und in andern die Abgaben um die Haͤlfte 
vermindern konnte. 
. 2 

Eine Geſellſchaft ging auf das Land. Als fie 
eine halbe Stunde gegangen war, umzog ſich der 
Himmel mit Wolken. Hoͤrt, ſagte der Eine, ich 
gehe wieder zurück; es wird regnen, und da waͤre 
mein neuer Hut verdorben. — Weißt Du was, 
replizirte der Andere, wenn es regnen ſollte, vo 
leihe ich Dir meinen Hut, und nehme den Deinen. — 
Siehe da, er war es zufrieden, und ſo gingen ne 
weiter. 

r ie — . * BEN — - Z 

Mit der alten und neuen Zeit iſt es, wie mit 
einer erſten und zweiten Frau; waͤre die erſte auch 
eine Megaͤre geweſen, und die zweite ein Engel, 
ſo wuͤrde man doch immer der zweiten vorwerfen, 
daß ihre Fluͤgel an den Seiten kein Erſatz waͤren fuͤr 
das feurige Auge und die lebendigen Lockenringel 
der erſten, wie von den Menſchen untereinander, 
ſpricht man nur ſtets gut von der Zeit, nachdem 
ſie uns den Ruͤcken zugewendet hat, Yn Pe e 
aber ins Geſicht. 


Ka? * 
- * 

Ein bekannter Satyriker wurde, ſeiner anzuͤg⸗ 
lichen Schriften halber, aus der Reſidenz verwieſen. 
Einer ſeiner guten Freunde begegnete ihm kurz vor 
ſeiner Abreiſe, und erkundigte ſich, wie es ihm 


ginge. — „O ganz charmant, war die Antwort, 
die Polizei forgt für mein Fortkommen.“ é 
+ * 
* 


Zwei Engländer, welche den Sla 1 15 
Fluß in den engliſchen Beſitzungen in Suͤdamerika, 
befuhren, verließen ihr Schiff, und wagten einen 


558 Ba 


en 352 


kleinen Abſtecher in das Land. Nachdem ſie einige 
Stunden gegangen waren, befanden ſie ſich ploͤtzlich 
in der Mitte einer Truppe Karaiben, deren Anfuͤh⸗ 
rer ſie freundlich bewillkommte und einlud, an 
ihrem Mittagsmahle Theil zu nehmen. Bald ſer⸗ 
virte man Fiſche mit einer vortrefflichen Sauce, und 
darauf ein Stuͤck Fleiſch mit zwei geröfteten Haͤn⸗ 
den. Die Englaͤnder, welche glaubten, es ſey 
Affenfleiſch, entſchuldigten ſich damit, daß ſie auf 
Reiſen nie die Gewohnheit haͤtten, Fleiſch zu eſſen. 
Der Anfuͤhrer machte ſich nun mit dem groͤßten 
Appetit uͤber die Haͤnde her, und fragte, indem er 
das letzte Stuͤckchen zum Munde fuͤhrte, ſeine Gaͤſte, 
wie ihnen der Fiſch geſchmeckt habe. — Koͤſtlich, 
antworteten ſie, vor Allem aber die uͤberaus deli⸗ 
cieuſe Sauce. — Das glaube ich wohl, entgegnete 


der Karaibe, die beſte Sauce für alle Gerichte iſt die, 


welche von Menſchenfleiſch bereitet wird. 
\ 5 * ERIC } 
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Ein ſehr huͤbſches Mädchen fang in einer Ge⸗ 
ſellſchaft eine Arie, und oͤffnete dabei den kleinen 
Roſenmund nur ſehr wenig, ſo, daß die Toͤne nicht 


„Sehen Sie doch nur den Engel an, er kuͤßt die 
Töne, die er uns zum Beſten giebt.“ Dieſer ant⸗ 
wortete: Nun, fo mag ſich der Engel in Acht neh⸗ 
men, daß er ſich den ſchoͤnen Mund nicht ſchmutzig 
mache, denn die Toͤne find unrein. 


* * 
* 


Ein junger reicher Kaufmann wurde von einem 
erfahrnen Geſchaͤftsfreunde beſucht. In Folge des 
Geſpraͤches ließ Letzterer, welcher wußte, daß Jener 
bedeutende Geldvorraͤthe habe, die Bemerkung laut 
werden, wie eintraͤglich die Bemühung-fey, Gelder 
zu beſchneiden. Dies fiel auf fruchtbaren Boden. 
Der Kaufmann, zu Hauſe angelangt, ſchloß ſich 
ſogleich in ſein Comtoir ein, und beſchnitt alle ſeine 
liegenden Kapitalien, welche aus lauter Kaſſen⸗ 
Anweiſungen beſtanden. . 
RT 

In Damaskus ſollen die Leute ſo viel Roſen⸗ 
waſſer beim Kochen verbrauchen, daß taͤglich meh⸗ 
rere Oxhoft auf dem Markte verkauft werden. 
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Erhitzung auch und Schweiß bad 


Ein Kaufmann erhielt von einem andern einen 


Brief, der in ſo unzarten Ausdrucken abgefaßt war, 


daß er ſich daruber ſehr entruͤſtete. Nachdem der 
erſte Zorn verraucht war, ſetzte er ſich an ſein 
Schreibpult, um dieſen Brief zu beantworten, und 
um dem Schreiber deſſelben ſeinen Unwillen daruͤber 
zu erkennen zu geben, begann er ſeine Antwort fol⸗ 
gendermaaßen: „Ew. Hochedeln wertheſtes vom 
geſtrigen Tage habe vor mir, und werde es ſogleich 
hinter mir haben.“ 


Altdeutſche Geſund heitsregeln. 


November. 


Geſund im Wintermonat ſeyn S 
Gewürz, Meth, Honig, alter Wein; 
Auch Zwiebeln, Senf und warme Speiſ', 
Citrone nun behaͤlt den Preis. 

Jetzt nimmt ſehr zu die Feuchtigkeit, 
Der widerſteh' durch Fleiß, Arbeit. 

Der Ingwer iſt dem Magen gut. 
Wer kann, behalte nun fein Blu, 
meid', 

Wer will ſein Leben bringen weit. 

Die Martinsgans, fein fett gemaͤſt, 

Thut nun in manchem Daur das Beſt'! 


Zweiſylbige Charade. 

Wo der Freude Jubellieder ſchallen, 
Hoch man ſchwingt den blinkenden Pokal, 
Laͤßt die erſte Sylbe ſich's gefallen, 

Tönet laut durch den geſchmuͤckten Saal, 

Und die zweite kraͤnzet uns mit Roſen, 


Stimmt die Herzen alle frei und leicht, 


Lehrt uns freundlich ſcherzen, taͤndeln, koſen, 
Bis des Feſtes Ende ſchnell erreicht. 

Doch wenn beide ſich zum Ganzen einen, 
Greift's mit Macht die ſtaͤrkſten Menſchen an, 
Selbſt der Froͤhlichſte muß endlich weinen, 
Weil er's laͤnger nicht ertragen kann. 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


L 


Bekanntmachung. 

Zu der nach Vorſchrift der Staͤdteordnung durch 
die Loͤbliche Stadtverordneten-Verſammlung erfol⸗ 
genden öffentlichen Abnahme ſaͤmmtlicher Rechnun⸗ 
gen von den hieſigen ſtaͤdtiſchen Kaſſen pro 1834, 
ift ein Termin auf Mittwoch den 18. November a. c., 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr, im Verſammlungsſaale der Stadt⸗ 
verordneten anberaumt worden, wozu Jeder, der 
ein Intereſſe daran haben moͤchte, Zutritt hat. 

Gruͤnberg den 23. Oktober 1835. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die zum Tuchmacher Johann Chriſtian Gabriel⸗ 
ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No, 247. im zweiten Viertel, 
breite Gaſſe, taxirt 142 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf., 
2) der Weingarten No. 96. c., der Acker im Ro⸗ 
delande, taxirt 45 Rthlr. 25 Sgr., 
ſollen in Termino den 7. Februar 1836, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadtgericht 
E Öffentlich an die en verkauft werden. 
Grünberg am 10. Oktober 1835. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt < Gericht. 


Wir empfehlen bei der bevorſtehenden Weinleſe 


getrocknete neue Blaubeeren à 8 Rthlr. p. Centner 
als unſchaͤdliches und beſtes Mittel zum Färben der 
Rothweine. 

Steinberg & Timann in Neuſalz. 


Hohe Wallnuß⸗Baͤume, an Straßen zu ſetzen, 

nd veredelte Kirſch⸗, Aprikoſen⸗, Pfirſichen⸗, Birn⸗ 
und u Bäume, find wieder zu haben bei 

T Auguft Schüller im 3. Bez. No. 46. 


Große Hollſteiner Auſtern, fetten Schweizer 
Sahn⸗ und Limburger Kaͤſe und grüne Orangen, 
ſo wie auch große Pommerſche Neunaugen, empfing 
und empfiehlt 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Weingefaͤße verſchiedener Größe find durch - 


mich noch von Sonnabend an zu erhalten. 


David Hentſchel auf der Obergaſſe. 2 
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Eine gud und Vorſpinnmaſchine nebf Wolf, 
iſt billig zu verkaufen bei S. Stippe. 


Gute neue Weinviertel koͤnnen zum Verkauf 7 
nachgewieſen werden in der Buchdruckerei. 


In der Preſſe der Frau Wittwe Thonke auf 
dem Patzgall werden gut ſortirte Trauben zu an⸗ 
nehmbaren Preiſen gekauft. 


Beſte Teltower Ruͤben 8 und empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


Eine Unterſtube iſt zu vermiethen im ng 
Bezirk No. 24, 


Ein trockner Keller iſt zu vermiethen bei 
Matay ron. 


Da das Fahren auf dem neu gebauten Wege 
bei der Felſchen⸗Muͤhle fo ſehr überhand genom⸗ 
men hat, daß dadurch Weg und Bruͤcken in kurzer 
Zeit zu Grunde gerichtet ſeyn wuͤrden, ſo machen 


wir hiermit bekannt, daß dieſer Weg nur Denjeni⸗ - 


gen zum Fahren offen ſteht, welche zum Bau deſſel⸗ 
ben Hülfe geleiſtet haben, im Nicht⸗Beachtungs⸗ 


falle der Schlag zugemacht werden, und das * S 


fende Fuhrwerk ar umkehren müßte. 
Gebrüder Paͤtzold. 


Eine Frau, welche die Wirthſchaft zu führen 
verſteht, und mit ſehr guten Zeugniſſen verſehen iſt, 
wuͤnſcht ein Engagement zu Weihnachten, ſey es 
auf dem Lande oder in der Stadt, und ſieht mehr 
auf gute Behandlung, als auf hohen Gehalt. 
Auskunft ertheilt Herr Buchdrucker Krieg. 


Feuerwerks⸗ Gegenſtaͤnde von vorzüͤglichvr Gute = 


‚find fortwährend zu haben bei 
C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottlob Heider am Silberberg, 331. 2 fr., 17 5 
BAY, 4 ſgr. 
S. Stippe auf der Niedergaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Konrad jun. im Sandbezirk, 33. se 2 ſgr. 


Mannigel in der Mittelgaſſe, 


Wittwe Decker in der Lawalder Sof, 84r., 4 T 
Wittwe Kuske am Markt, 38r., 2 far. 
Benj. Pilz auf der Burg, 331.2 jr, und 34r. 4fgr, 
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Karl Hüppe, 881. 2 far, „und ie 34r. 4 ſgr. 
Samuel Pilz auf der Obergaſſe, 33 r., 2 ſgr. 
Kube am Markt, 33r., 2 far. 

Zimmermeiſter Schreiber hinterm Oberſchlage, 341. 
Zimmerling in der Todtengaſſe, 34r, 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 14. Oktober: Bauer Johann Friedrich 
Pietſchke in Heinersdorf eine Tochter, Johanne 
Louiſe. 

Den 19. Kaufmann Karl Ludwig Roͤſtel ein 
Sohn, Guſtav Auguſt. — Häusler Gottfried Ha: 
niſch in Lawalde ein Sohn, Joh. Friedr. Aug. — 
Haͤusler Johann Gottlob Irmler in Kuͤhnau ein 
Sohn, Johann Gottlob. 

Den 20. Tuchmachergeſellen Johann Gottfried 
Furckert ein Sohn, Karl Eduard. 

Den 21. Kutſchner Johann Chriſtian Irmler 

in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 25. Tuchfabrikanten Mſtr. Friedr. Wilh. 

K gi Sm, 
im DD 


roske in Heinersdorf ein Sohn, Johann Sam. — 


1 


Kutſchner Chriſtian Saul in Heinersdorf ein 
Sohn, Johann Gottlieb. 
Den 27. Gärtner Gottlieb Diepelt in Wilhel⸗ 


l minenthal eine Tochter, Anna Roſina. 


Ç 


dard a roh Geebich Kuna — 


Sa 5 a — Gärtner Johann Gottfried Sta⸗ 


Geſtorbne. 

Den 23. Oktober: Gaͤrtner Johann Gottlob 
Fiſcher in Krampe Tochter, Anna Roſina, 6 Tage, 
(Schlagfluß). 

Den 25. Einwohner Johann Gottfried Kahl 
Tochter, Wilhelmine Henriette, 1 Jahr 5 Monat 
24 Tage, Gahnfieber). — Schuhmacher Karl 
Siegismund Fuͤrſte Ae Karl Auguſt, 23 Jahr 
4 Tage, (Nervenfieber). g 

Den 26. Tuchmacher Mſtr.“ Karl Gottlob 
Helbig Sohn, Karl Guſtav, 7 Jahr 6 Monat 
24 Tage, (Ruhr). 

Den 27. Bauer Gottlob Irmler in Samabe 
Sohn, Gottlob, 12 Tage, (Schlagfluß). 
König. Kreis⸗ Phyſikus und Doct. med., Ritter! ꝛc., 
Johann Philipp Glaſſer, 79 Jahr 9 Monat, 
(Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in w aaia Kirche. 2 
S age na Trinftatis. 


iar: Paſtor Prim. Meurer. 
Herr Paſtor SEN - 


Am 20. 
e 
Nachmittagspredigtz 


N zu Grünberg 


E 5 = Hd ch ſte 

Vom 26. Oktober 1835. Preis. 

Rthlr. Sgr. 
Waizen . ider Scheffel 1 RT 
IOD DHG 2 1 1 
Gerſte, große > 1 5 
Fr Spleiner | 3 < 1 a 
F 2 — 22 
Erbſen ER x 2 2 2 Sr 
Hierſe AR Y = 2 
Kartoffenn s — 20 
Jen deer Zentner 1 — 
Stroh. Idas Schock 6 6 


r Mittler TT 7 
| Preis. s Preis. = 

Pf. [I Ntblr. Sgr. Pf. Nite. Sgr. Pf. 
3 VTV 

3 — 28 9 f— 26 8 
S 1 3:77,26 1 2 — 
— — 29 —ͤ— — 28 — 
— — 21 = . 20. |— 
== 11 26 — 1 22 — 

= %% K ERS ern 

— — 18 — — 16 — 
— 6 S 8 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗ «Preis vierteljährig 12 Sgr. ms, 


Inſerate werden foätefteng bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 
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Der E L T 
S M. Zweig aus Baiern 


empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum bei feiner Durchreiſe mit einem vollſtaͤndigen 
Lager optiſcher Inſtrumente, beſonders Conſervations⸗Brillen für alte und junge Perſonen, 
mit braſilianiſchem Kieſel⸗Kriſtall, cylindriſch geſchliffenen Augenglaͤſern mit ſilberner, ſchild⸗ 
kroͤtner, plattirter und ſtaͤhlerner Einfaſſung; desgleichen allen Arten Lorgnetten, aſtrono⸗ 
miſchen und terreſtriſchen Femroͤhren von verſchiedener Groͤße, dergleichen auch venetiani⸗ 
ſchen, fo wie auch allen Aren Mikroſkope, allen Arten Theater-Perſpektive mit akromati⸗ 
ſchen Glaͤſern, allen Arten Loupen, ſo wie auch Glaͤſern fuͤr kurzſichtige Perſonen, die 
nur Tag und Nacht unterſcheiden koͤnnen, Camera lucida, Camera obscura, Laterna 
magica, allen Sorten Leſeglaͤſern u. ſ. w. Auch nimmt er Reparaturen von optiſchen 
Inſtrumenten an. S . k Z 

Oft wurden Augenglaͤſer-Beduͤrftige von Nicht-Sachbverſtaͤndigen zur Wahl, für ihre 
Augen zu ſcharf oder zu ſchwach wirkenden, und zum Theil aus ſchlechten Glaͤſern beſte⸗ 
henden Brillen und Lorgnetten verleitet, wodurch zuletzt eine Abgeſtumpftheit der Organe, 
oder ſogar der Verluſt des Geſichts erfolgte. Durch fortwaͤhrende Thaͤtigkeit der optiſchen 
Akſeliſtik und mehrjährige praktiſche Verſuche mit Perſonen, die an ſolchen Augenfehlern 
litten, und welche nur allein durch kuͤnſtliche Huͤlfsmittel zu verbeſſern waren, iſt er bereit, 
jeden Huͤlfeſuchenden nach Unterſuchung feines Augenfehlers durch kuͤnſtliche Huͤlfsmittel, 
nach der noch vorhandenen Sehkraft, und mit dem Zuſtande ſeiner Augen genau angemeſſe⸗ 
nen Augenglaͤſer, auf das Beſte zu befriedigen. ç HZ 

Sein Logis iſt im ſchwarzen Adler, und fein Aufenthalt dauert nur 6 Tage. 
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